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1. Einleitung 
 

„Frauen mit geistiger Behinderung müssen sich oft rechtfertigen,  

wenn sie sich ein Kind wünschen.“ 1 

 

Ein gesellschaftliches Umdenken über Sexualität und Behinderung lässt sich in den 

letzten Jahrzehnten vermerken, dennoch wird der Aspekt der Elternschaft nicht 

mitgedacht und gilt so weiter als erniedrigend für Menschen mit Behinderung.2 ‚Norma-

le‘ Frauen müssen sich rechtfertigen, weshalb sie keine Kinder bekommen möchten – 

und wie schon im einleitenden Zitat aufgeführt, müssen sich Frauen mit einer Behinde-

rung rechtfertigen, weshalb sie sich Kinder wünschen.3 

Menschen mit geistiger Behinderung4 orientieren sich in ihrer Lebensweise zunehmend 

an der Normalität. Dementsprechend äußern sie den Wunsch nach einer ‚normalen‘ 

Familie, die in der gegenwärtigen Gesellschaft aus Vater, Mutter und Kind bezie-

hungsweise5 Kindern besteht.6 Die beiden Autorinnen Hennies und Sasse verstärken 

diese Aussage in ihrer Literatur und weisen zudem darauf hin, dass das Lebenskon-

zept vorsieht, durch eine Partnerschaft eine Familie zu gründen.7 Weiter sehen sie das 

Thema „Elternschaft“ gerade bei Menschen mit geistiger Behinderung als bedeutend in 

der Diskussion um Normalisierung und Selbstbestimmung.8  

 

Durch das Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland wird jedem Menschen das 

Recht auf Gleichheit, freie Entfaltung der Persönlichkeit und Schutz von Ehe und 

Familie zugesprochen. Die Autorin Achilles zeigt auf, dass zu der freien Entfaltung der 

Persönlichkeit auch Partnerschaft und Sexualität zählen.9 Folglich darf keinem Men-

schen, egal ob dieser eine geistige Behinderung hat oder nicht, das Recht auf Eltern-

schaft abgesprochen werden. Achilles erklärt weiter, es gebe „[…] eine Reihe von 

Beispielen, die zeigen, dass Menschen mit geistiger Behinderung durchaus in der Lage 

                                                 
1 Cornelsen (o.J.): 96 
2 vgl. Pixa-Kettner (o.J.): 6 
3 vgl. Cornelsen (o.J.): 96 
4 Weltgesundheitsorganisation (WHO) (2012) definiert geistige Behinderung wie folgt: „Geistige Behinde-
rung bedeutet eine signifikant verringerte Fähigkeit, neue oder komplexe Informationen zu verstehen und 
neue Fähigkeiten zu erlernen und anzuwenden (beeinträchtigte Intelligenz). Dadurch verringert sich die 
Fähigkeit, ein unabhängiges Leben zu führen (beeinträchtigte soziale Kompetenz).“ § 2 Absatz 1 Satz 1 
SGB IX definiert geistige Behinderung wie folgt: „Menschen sind behindert, wenn ihre […] geistige 
Fähigkeit […] mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als sechs Monate von dem für das Lebensalter 
typischen Zustand abweichen und daher ihre Teilhabe am Leben in der Gesellschaft beeinträchtigt ist.“  
5 Aufgrund der besseren Lesbarkeit des Textes wird das Wort beziehungsweise ausgeschrieben und nicht 
wie üblich mit bzw. abgekürzt. 
6 vgl. Cornelsen (o.J.) : 98 
7 vgl. Hennies/ Sasse (o.J.): 74 
8 vgl. Hennies/ Sasse (o.J.): 75 
9 vgl. Achilles (2010): 75 


